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nische Erkrankungen oder De-
pressionen sein und Stress ver-
ursachen. „Die Besucher des Ins-
tituts werden deshalb auch nicht
Patienten, sondern Klienten ge-
nannt“, sagt Böttcher.

Einer Studie der amerikani-
schen Psychotherapeutin Elaine
Aron zufolge sind 15 bis 20 Pro-
zent aller Menschen hochsensi-
bel. Alex Bertrams, Juniorprofes-
sor für Pädagogische Psycholo-
gie an der Universität Mann-
heim, sieht diese Zahlen kritisch.
„Davon bin ich nicht überzeugt.“
Er bezweifle zwar nicht, dass
Menschen unterschiedlich sen-
sibel auf Reize reagieren. „Es ist
aber nicht klar, ob man diese

Menschen wirklich in zwei Kate-
gorien einteilen kann oder ob es
eher ein Kontinuum mit vielen
Abstufungen ist“, sagt Bertrams.

„Aurum Cordis“ versucht des-
halb wissenschaftliche Auf-
merksamkeit auf das Thema zu
lenken und strebt bisher erfolg-
los eine Kooperation mit der Leu-
phana Universität in Lüneburg
an. Die ehemalige Diplomkauf-
frau Jutta Böttcher ist selbst
hochsensibel und will das Phä-
nomen bekannter machen, um
ähnlich fühlenden Menschen zu
helfen: „Nur sehr wenige Betrof-
fene wissen von ihrem Zustand.
Darum ist das, was wir hier im
Zentrum erleben, tief berüh-

rend. Die Menschen, die sich in
unserer Beschreibung wieder-
finden, sind total erleichtert, sich
endlich wieder zu erkennen.“

Insgesamt hat „Aurum Cor-
dis“ seit Bestehen über 150 Klien-
ten behandelt. Viele davon seien
Kinder, sagt Böttcher. Denn
Hochsensibilität falle oft in der
Schule auf. „Unser Alltag wird
immer komplexer, zum Beispiel
das Schulsystem. Hochsensibili-
tät fällt stärker auf, weil Leute im-
mer früher aus dem System raus-
kippen. Sie haben eine Signal-
funktion und zeigen: Das System
an sich ist überfordernd.“

Doch nicht nur die Klienten
von „Aurum Cordis“ sind hoch-
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Die Hamburger Blindenstif-
tung gibt mit der Ausstellung
„Gelebte Inklusion“ einen Rück-
blick auf die Kulturwoche 2010
im Senator-Ernst-Weiß-Haus.
Bis zum 31.Januar 2011 sind die
Musik- und Konzertfotos in den
Räumen der Blindenstiftung in
Wandsbek zu sehen. Ihren Auf-
takt feierte die Werkschau am 28.
November 2010, geöffnet hat sie
täglich von 9 bis 18.30 Uhr. Der
Eintritt ist kostenfrei.

Seine Internetseite überarbei-
tet hat der Hamburger Kran-
kenhausspiegel. Unter
www.hamburger-krankenhaus-
spiegel.de können die neuesten
Behandlungsergebnisse zum
Beispiel beim Hüftgelenkersatz,
bei Brustkrebs- oder Gallenbla-
senoperationen eingesehen
werden. Neu aufgenommen in
dem Internetportal sind die Be-
reiche „Vermeidung von Druck-
geschwüren“ und „Verbesserung
der Durchblutung in den Bei-
nen“. Auch eine neue Suchfunk-
tion, mit der Patienten spezielle
Fachabteilungen der Kliniken
finden, ist integriert.

An einer Therapie für Alpha-
Mannosidose, einer seltenen
Kinderkrankheit, arbeitet ein
europäisches Forschungsteam
unter Leitung des Biochemikers
Paul Saftig von der Universität
Kiel. Die nächste Teststufe förde-
re die EU mit sechs Millionen Eu-
ro und mache so klinische Tests
am Menschen möglich, teilte die
Uni Kiel mit. Die unheilbare Erb-
krankheit stört die Geistesent-
wicklung oder löst Hörverlust
aus und ist mit geringer Lebens-
erwartung verbunden. „Die The-
rapie, die wir entwickeln, kann
die Lebenserwartung und Le-
bensqualität entscheidend er-
höhen“, sagte Saftig.

Niedersachsens Ärzte ver-
schreiben immermehr Antibi-
otika. Dies teilt die Techniker
Krankenkasse (TK) mit. Seit
2004 haben TK-Versicherte
demnach 26 Prozent mehr Anti-
biotika verordnet bekommen.
Laut TK erhielten deren Versi-
cherte in Niedersachsen im ver-
gangenen Jahr durchschnittlich
5,7 Tagesdosen Antibiotika, im
Jahr 2004 lag der Verbrauch bei
4,5 Tagesdosen. Zwar seien ge-
zielt eingesetzte Antibiotika
beim Kampf gegen bakterielle
Infektionen wichtig, ein unge-
zielter Einsatz könne aber dazu
führen, dass diese Medikamente
bei manchen Krankheitserre-
gern nutzlos werden.

Untersuchen lassen will die
Kräuterdroge „Lava Red“ Nie-
dersachsens Gesundheitsminis-
terin Aygül Özkan (CDU). Mitte
der Woche erwarte sie das Ergeb-
nis. Erst dann könne entschie-
den werden, ob die Stoffe der
umstrittenen, aber legalen Dro-
gegesundheitsschädigendseien
und verboten werden könnten,
sagte Özkan. Polizei, Ärzte und
Psychologen warnen vor „Lava
Red“. Jugendliche rauchen die als
Raumduftmischung angebote-
nen Kräuter, die mit künstli-
chem Cannabis besprüht wer-
den. Unter anderem könnten
schwere Kreislaufstörungen die
Folge sein.

Wenn der Alltag zu reizvoll wird
HOCHSENSIBILITÄT Als erstes Institut in Deutschland behandelt „Aurum Cordis“ Reizempfindlichkeit. Das

Angebot mischt Medizin, Psychologie und Spiritualität. Doch wissenschaftliche Unterstützung fehlt bislang

Sie bekommen von
aggressiven Farben
Kopfschmerzen, müs-
sen sich nach der Dis-
ko tagelang erholen

VON NORA LASSAHN

Lärm, Abgase, Streit – fast jedem
wird der Alltag manchmal zu
stressig. Aber einige Menschen
reagieren sensibler als andere
auf diese Reize. Sie bekommen
von aggressiven Farben Kopf-
schmerzen, müssen sich von ei-
nem Diskobesuch tagelang erho-
len, können sich dafür aber so
gut in andere hineinversetzen,
dass sie Probleme früher als ihre
Mitmenschen erkennen. Hoch-
sensibilität – in der Wissenschaft
unter „sensory-processing sensi-
tivity“ bekannt – wird seit den
Siebzigern untersucht. Doch erst
seit zwei Jahren gibt es in Buxte-
hude bei Hamburg das deutsch-
landweit erste Institut, das Hoch-
sensiblen Diagnose und Thera-
pie anbietet.

„Wir sind ein lernendes Insti-
tut“, sagt Jutta Böttcher, Gründe-
rin und Geschäftsführerin des
Zentrums „Aurum Cordis“. Da
Hochsensibilität noch nicht zu
Genüge erforscht ist, hat sie ihr
Angebot entlang den Bedürfnis-
sen ihrer Kunden entwickelt. Seit
diesem Jahr gibt es neben Bera-
tungen auch medizinische, psy-
chologische und spirituelle Kur-
se, unter anderem Yoga, Klang-
massagen und Meditation.

Der Begriff Hochsensibilität
ist nicht geschützt. Besondere
Reizempfindlichkeit kann nicht
medizinisch diagnostiziert wer-
den, da die Ausprägungen oft un-
terschiedlich sind. Fest steht nur:
Bei Hochsensiblen werden Reize
– Gerüche, Geschmack, Geräu-
sche, Licht und Berührungen –
anders gefiltert und dadurch län-
ger und tiefer verarbeitet. Hoch-
sensibilität gilt nicht als Krank-
heit, kann aber Auslöser für chro-

sensibel, sondern auch die The-
rapeuten. Laut Böttcher macht
das die Einzigartigkeit des Insti-
tuts aus. „Hochsensible reagie-
ren oft stärker oder schneller auf
Medikamente und haben unge-
wöhnlichere Nebenwirkungen“,
erläutert sie. Ein Arzt, der sich
mit dem Thema nicht befasst ha-
be, könne denken, sein Patient
sei ein Hypochonder.

Momentan bleiben die Be-
handlungen allerdings denen

Reizüberflutung: Die einen finden sie lästig, für hochsensible Menschen ist sie eine Qual Foto: dpa

vorbehalten, die es sich leisten
können. Für eine Einzelbehand-
lung mit zwölf Stunden veran-
schlagt „Aurum Cordis“ 1.338 Eu-
ro. Dass das Angebot trotz Förde-
rung durch die EU noch so teuer
ist, liegt auch daran, dass das In-
stitut ein auf Gewinn ausgerich-
tetes Dienstleistungsunterneh-
men ist. Um auch weniger be-
tuchten Klienten eine Behand-
lung zu ermöglichen, sucht das
Institut nach weiteren Sponso-
ren. „Hochsensibilität ist nicht in
den Leistungskatalogen der
Krankenkassen verzeichnet. Ich
würde mir wünschen, dass sich
das ändert“, sagt Jutta Böttcher.
Auch Alex Bertrams hält es nicht
für ausgeschlossen, dass Ange-
bote für Hochsensible irgend-
wann in dem ein oder anderen
Katalog einer Krankenkasse auf-
tauchen könnten. Eine grund-
sätzliche Aufnahme hält er aber
für unwahrscheinlich.


